
Die Initiative Stolpersteine Steinfurt möchte die 
Villa Heimann als sozialgeschichtliches Denkmal 
erhalten.

Bahnhofstraße 14, heute Anton-Wattendorff-Stra-
ße: Auf dem Gehweg vor dem Grundstück erinnern 
seit Juni 2006 „Stolpersteine“ an die Menschen, die 
hier lebten. An die Kinder Wilhelm, Ottilie, Antonia 
und Elsbeth, die ihre Eltern und ihr Heim verlassen 
mussten. An die Eltern, Frieda und Albert Heimann, 
die nach Osten deportiert und ermordet wurden.

Das 12räumige zweigeschossige Haus, umgeben 
von einem parkähnlichen Garten, entstand um die 
Jahrhundertwende. Hier wohnte der seinerzeit 
wohlhabende Viehhändler Albert Heimann, Träger 
des Eisernen Kreuzes und angesehener Bürger der 
Gemeinde Borghorst, mit seiner Familie. Mit der 
nationalsozialistischen Gewaltherrschaft begann 
die Drangsalierung der jüdischen Familien auch in 
Borghorst.

»Villa Heimann«
Mehr als ein Haus aus Stein

Das tragische Schicksal seiner Bewohner, die wech-
selvolle Geschichte und der städtebauliche Charakter 
des Hauses bieten vielen Bürgern Anlass, sich für 
den Erhalt des Anwesens einzusetzen. Als Stätte der 
Erinnerung und als sozialgeschichtliches Denkmal.

Dem Bürgermeister und den politischen Fraktionen 
liegt ein entsprechender Antrag vor, die Villa Hei-
mann zu erhalten. 

„Das grausame Schicksal meiner Eltern lässt mir 
keine Ruhe. Ich mache mir ständig Vorwürfe, dass 
ich ihr Leben nicht retten konnte.“

Eine Botschaft von Wilhelm (Bill) Heimann, verlesen zur 
Verlegung der Stolpersteine vor seinem Elternhaus. 

Kontakt
Initiative Stolpersteine Steinfurt - Borghorst
c/o Josef Bergmann
Fürstenstraße 38
48565 Steinfurt
Telefon 0 25 52 - 20 42

Großfamilie Heimann vor der Villa zu Otties Verlobung am 31. Oktober 1937



Chronologie der Ereignisse  
in und um die Villa Heimann:

November 1938:  Im Haus leben Antonia, Elsbeth 
und ihre Eltern. Ottilie und Wilhelm sind bereits nach 
USA und Südafrika emigriert. Am Tag der Reichspo-
gromnacht werden Mobiliar und Porzellan zerschla-
gen und Vorräte vernichtet.
3. April 1939: In einem „Vertrag“ mit der Gemeinde 
erklärt der ehemalige Besitzer Albert Heimann sich 
bereit, auf das Wohnrecht zu verzichten – gegen eine 
Entschädigung von 50 RM pro Monat.
15. April 1939:  Das Haus ist unbewohnbar ge-
worden. Die Familie zieht in das Elternhaus Albert 
Heimanns, Münsterstr. 36.
16. April 1939:  Antonia emigriert über Holland nach 
England. 
Juni 1939: Elsbeth,15 Jahre alt, gelangt mit einem 
Kindertransport nach England.
18. August 1939: Die Volksbücherei der Nationalsozi-
alisten wird hier untergebracht.
September 1939: Zu Kriegsbeginn Verkauf von Haus 
und Gartenflächen über Vorkaufsrecht an die Ge-
meinde Borghorst. 
16. April 1940: Auch das Elternhaus Heimann, Müns-
terstr. 36, geht in den Besitz der Gemeinde über.  Als 
Räumungstermin ist der 1. Mai 1940 festgeschrie-
ben. Gegen Zahlung einer monatlichen Miete von 50 
RM gewähren die Behörden Wohnrecht bis zum 1. 
August 1940. Albert und Frieda Heimann hoffen auf 
eine Ausreisegenehmigung nach Chile. Sie warten 
vergeblich.
1939-1945: Das Haus ist bis zur Währungsreform 
der Sitz des Wirtschaftsamtes, bis 1949 Ausgabestel-
le für Lebensmittel-Bezugsscheine.
13. Dezember 1941: Albert und Frieda Heimann wer-
den nach Riga deportiert und 1943/44 in Auschwitz 
ermordet.
1945: Nach Kriegsende erwirbt die Firma Watten-
dorff erneut Villa und Grundstück von der Gemeinde. 
Es reicht bis zur Neu- und Südstraße und umfasst 
das Areal rund ums Feuerwehrgerätehaus und Post-
gebäude. 

Nach 1945: Umbau der Villa. Es entsteht eine 
Werkswohnung für den Wattendorff-Betriebsleiter. 
Ins Obergeschoss zieht die Abteilung für Design und 
Entwicklung der Weberei, später kommt das Büro 
des Betriebsrats hinzu.
1952: Die Stadtverwaltung Borghorst beantragt die 
notwendige Renovierung des Vertriebenenamtes. Der 
Raum soll dringend einen neuen Anstrich erhalten, 
da vermutlich „zuletzt vor ca. 15 Jahren tapeziert 
worden ist …“.
70er Jahre bis Dezember 1991: Die Villa wird erneut 
umgebaut, mehrere Wohnungen für ausländische 
Mitarbeiter entstehen. Die letzten Bewohner sind 
eine portugiesische und eine türkische Familie. 
4. September 1990: Das Bestreben, die Villa unter 
Denkmalschutz zu stellen, scheitert. Das Westfä-
lische Amt für Denkmalpflege Münster bemängelt 
nach 1945 vorgenommene Umbauarbeiten. Es fehlen 
Stuckelemente sowie Teile des Giebels, auch der Ein-
gang sei verändert. Insbesondere die Veränderung 
des Daches beeinträchtige das gesamte Erschei-
nungsbild. 
17. September 1990: Das Bauordnungsamt der 
Stadt Steinfurt erteilt die Abbruchgenehmigung, 
die allerdings 1994 erlischt, da gemäß Bauordnung 
nicht  innerhalb von zwei Jahren mit der Ausführung 
begonnen wurde. 
1993: Das Landesdenkmalamt Münster stuft nach 
erneuter Prüfung die Villa zwar nicht als Denkmal, 
wohl aber aufgrund der historischen Bedeutung als 
„erhaltenswert“ ein.
2006: Der Künstler Gunter Demnig verlegt vor dem 
Grundstück „Stolpersteine“ zum Gedenken an die 
Menschen, für die das Haus einst Heimat war: Albert 
und Frieda, Wilhelm, Ottilie, Antonia und Elsbeth 
Heimann.
2011: Eine mögliche Neu- und Erweiterungsplanung 
der Rettungs- und Feuerwachen auf dem Gebiet der 
Villa eröffnet die historische Chance, das Bauwerk 
erhaltend als funktionalen Teil in die Planung einzu-
beziehen.

Q
ue

lle
n:

 B
au

or
dn

un
gs

am
t S

ta
dt

 S
te

in
fu

rt
, S

ta
dt

ar
ch

iv
, M

el
de

am
t, 

Ze
itu

ng
sa

rt
ik

el
, Z

ei
tz

eu
ge

n,
 B

or
gh

or
st

er
 H

ei
m

at
bl

ät
te

r,
 W

in
dm

ül
le

r-
Fa

m
ili

en
ch

ro
ni

k


